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Mein Handy und ich
Man merkt es gar nicht, wie wichtig ein
Handy heutzutage ist. Es ist beinahe ein
Teil des eigenen Körpers: überall dabei
und immer gri�ereit. Die Wichtigkeit
dieses Geräts realisiert man erst, wenn
man es nicht mehr hat. Doch nach eini-
ger Zeit der Mobiltelefonabstinenz
kommt man zu dem Schluss, dass auch
diese Wichtigkeit, zumindest grössten-
teils, nur eingebildet ist.
So erging es mir. Während eines kurzen
Städtetrips nach Barcelona ging mein
geliebtes Handy verloren, irgendwie
nach einer Nacht in der katalanischen
Hauptstadt. Der Schock sass tief, der
Frust war gross. Und es wurde nicht bes-
ser, denn man könnte die Zeit während
eines Städtetrips auch sinnvoller einset-
zen, als sich mit der spanischen Polizei
herumzuschlagen. Nach mehreren Stun-
den und zahllosen Stationen hatte ich
endlich den heiss begehrten Polizeirap-
port in meinen Händen.
Zurück in der Schweiz stand ich aber im-
mer noch vor dem Problem, ohne Handy
zu sein. Familie, Arbeitgeber und Kolle-
gen mussten informiert werden. Die
ganze Kommunikation lief nun über
E-Mail oder Facebook, aber auch nur,
wenn ich meinen Laptop dabei hatte.
Sonst war ich für die restliche Welt, wel-
che sich im World Wide Web bewegte,
unerreichbar. Besonders kribbelig war
ich, wenn ich alleine unterwegs war. Es
fühlte sich beinahe so an wie früher, als
ich noch die Schulbank in der Primar-
schule drückte. Kein Kontakt zu Freun-
den, keine Ahnung ob sich jemand ver-
spätet, und plötzlich ein komisches
Gefühl der Hil�osigkeit und der Einsam-
keit. Wenn ich mich mit jemandem ge-
tro�en hab wurde, genau wie anno da-
zumal, eine Zeit und ein Ort abgemacht.
Dann war ich auf mich alleine gestellt.
Die Nervosität auf dem Weg zum Tre�-
punkt war immer da, ob jetzt alles
klappt, ob es ho�entlich keine kurzfristi-
gen Änderungen gibt. Am Ende hat es
aber immer funktioniert.
Trotz alldem habe ich die Zeit ohne Han-
dy auch genossen. Denn nach kurzer Zeit
realisiert man, dass es eigentlich gar
nicht so schlimm ist. Die ständige Er-
reichbarkeit ist kein Thema mehr. Wenn
man zu Hause ist, vibriert das Handy
nicht die ganze Zeit, man ist nicht mit
unangenehmen Anrufen konfrontiert
und man fühlt sich freier. All die negati-
ven Punkte – sofern sie denn wirklich ne-
gativ sind – kann man auf einfache Art
und Weise umgehen und man �ndet
sich am Ende an einem Ort, an dem es
ein bisschen entspannter zu und her
geht. Aber, auch diese Zeit hat irgend-
wann ein Ende genommen. Das neue
Handy der Versicherung war bald in mei-
nem Besitz, und dann war es vorbei mit
der Ruhe. Wieder zurück in den alten All-
tag: die ständige Erreichbarkeit, die to-
tale Informiertheit, die unendlichen Vib-
rationen des Mobilgeräts. Ja, ich habe
ich trotzdem auf mein neues Handy ge-
freut. Es war eine gute Zeit ohne Mobil-
telefon, aber heute ist es einfach zu
wichtig. Wenn man nicht erreichbar ist,
dann geht einem in der schnelllebigen
Zeit vieles verloren; ob man will oder
nicht. Mein Handy und ich sind wieder
zusammen und glücklicher denn je.

Tim Eppler (Jahrgang 1990) lebt in Kloten.
An der Universität Konstanz studiert er Englisch
und Wirtschaft, nebenbei arbeitet er am Flug-
hafen Zürich im Passagierdienst und als freier
Mitarbeiter beim «Klotener Anzeiger». Er spielt
Eishockey beim EHC Bassersdorf.

Tim Eppler

Hilfe, damit Haustiere mit�iegen können
Viele Vorkehrungen sind nötig, damit Bello und Schnurrli in einem Flugzeug �iegen dürfen. Antonio Guadagnino 
ist Leiter des Export-Büros von Swiss Worldcargo in Zürich. Er erklärt, warum die Tiere gefrorenes Wasser 
erhalten, und weshalb man ihnen keine Beruhigungsmittel geben sollte.

Claudia Sigrist

Sommerzeit ist Ferienzeit. Die einen ver-
bringen sie zu Hause, die anderen reisen 
in die Ferne. Mit Auto, Zug oder Flugzeug. 
Bei Haltern von Haustieren kommt dann 
die Frage auf: «Was machen mit Hund,
Katze oder Meerschweinchen?» Vom
Nachbarn oder in einem Tierheim be-
treuen lassen sind zwei Optionen. Die
dritte Variante ist mitnehmen in die Fe-
rien, auch wenn man im Flugzeug reist.
Doch was machen Vierbeiner, während
ihre Herrchen oder Frauchen gemütlich
im Passagierbereich sitzen?

«Sie haben ihr Plätzchen in einer Trans-
portbox im Laderaum», informiert Antonio
Guadagnino, Leiter des Export-Büros von 
Swiss Worldcargo. Er arbeitet seit 18 Jahren
bei Swiss Worldcargo (ehemals Swiss-
cargo). Seit drei Jahren ist er deren Leiter 
Export. «Wir transportieren alles Mögliche,
unter anderem auch Tiere», sagt er. Der
Zoo sei einer der grössten Kunden. Mit
Transporten von Gorillas und Zwerg�uss-
pferden kennen sich Antonio Guadagnino 
und seine Mitarbeiter bestens aus. Aber
auch Haustiere führen die Liste der ausge-
�ogenen Tiere an. «Solche Verladungen
können von Züchtern angefragt werden,
die ihre Tiere an Käufer oder andere Züch-
ter transportieren lassen», teilt der 40-Jäh-
rige mit. Auch Privatkunden machen Ge-
brauch vom Angebot, ihren Bello oder ihr 
Schnurrli per Flugzeug zu verschicken. 

Sto�spielzeuge sind erlaubt

Einchecken kann man allerdings nur
Warmblüter. Und die Möglichkeit, diese in
der Kabine mitzunehmen, besteht nur für 
Hunde und Katzen, «sofern das Gewicht, 
inklusive Softtasche, acht Kilogramm
nicht überschreitet», präzisiert Antonio
Guadagnino. Fliegen die Tiere in der Ka-
bine oder via Check-in im Gepäckraum
mit, werden sie wie ein regulärer Passagier
durch die Airline eingecheckt. Dieser Ser-
vice kann je nach Fluganbieter unter-
schiedlich sein.

Alle anderen Tiere sowie unbegleite-
ten Haustiere müssen im Frachtraum be-
fördert werden. Auch hier gelten die
unterschiedlichen Airline-Bestimmun-
gen. Es gibt allerdings auch Länder, die
Tiere nur per Cargotransporte einreisen
lassen. Das sind unter anderem Grossbri-
tannien, Irland, Südafrika, die Vereinigten 

Antonio Guadagnino zeigt die verschieden grossen Transportboxen für Haustiere. Bild: cs

Arabischen Emirate, Hongkong, Kenia,
Neuseeland und Australien.

Auf die Frage, welche Vorkehrungen es 
braucht, damit Haustiere �iegen dürfen,
zählt der Leiter des Export-Büros auf: «An-
hand einer Gesundheits- und Impfbe-
scheinigung füllen wir die Reisedoku-
mente aus. Dazu zählen Heimtierausweis, 
Einfuhr-, Ausfuhr- und wenn nötig Durch-
fuhrpapiere.» Es brauche zudem eine von 
der internationalen Luftfahrtbehörde
(IATA) konformen Hartschalen-Transport-
box, denn «die Sicherheit des Tieres muss 
gewährleistet sein.» Insgesamt sieben ver-
schiedene Boxgrössen stehen bei Swiss
Worldcargo zur Verfügung. Diese muss so 
bemessen sein, dass das Haustier darin
aufrecht in seiner natürlichen Haltung ste-
hen, sich umdrehen und sich niederlegen 
kann. Damit es sich nicht verletzt, darf der 
Innenraum des Kä�gs keine spitzen Ecken 
haben. Sto�spielzeuge und Decken sind
erlaubt. Jede Box ist zudem mit mindestens
einer am Gitter befestigten Wasserschale
ausgerüstet. Darin erhalten die Tiere gefro-

renes Wasser. «Wäre es �üssig, würde es
bereits während des Ab�ugs, oder auf-
grund von Turbulenzen in der Luft, aus der
Schale schwappen», erzählt Antonio Gua-
dagnino. So aber haben die Tiere etwas
zum Ablecken. Und wenn das Eis während 
des Fluges schmilzt, können sie es trinken. 

Licht und Heizung im Laderaum

Auch für den Fall, dass die Tiere Wasser
lassen müssen, ist gesorgt. «Die Box kann 
mit einer Aufsaugmatte ausgelegt wer-
den», erzählt der erfahrene Frachtfach-
mann. Darüber werde eine weiche Decke 
gelegt. Muss der Hund oder die Katze mal, 
wird die Flüssigkeit von der untersten Lage
aufgesogen. Stuhlgänge bei Tieren im
Flugzeug seien eher selten. «Wir bitten un-
sere Kunden jeweils, die Haustiere vor der 
Reise nicht zu überfüttern. Dann können 
diese mit der Verrichtung ihres Geschäftes
ungeniert bis zur Landung warten.»

Auf die Frage, ob eine Reise für Haus-
tiere im Flugzeug auch Gefahren birgt,

nickt Antonio Guadagnino. «Einige Besit-
zer tendieren dazu, ihren Vierbeinern vor 
einem Flug Beruhigungsmittel zu verabrei-
chen. Sie meinen es zwar gut, tun dem Tier 
damit aber keinen Gefallen.» Gibt es Tur-
bulenzen, sollte es für die Haustiere mög-
lich sein, das Gleichgewicht zu halten. Mit 
Betäubung ist die Reaktion vermindert
oder gar nicht mehr vorhanden. Die Tiere 
können in der Box umher geschleudert
werden, was Verletzungen zur Folge hätte. 
Ein anderer Punkt sei, dass Beruhigungs-
mittel meist den Blutdruck senken, wel-
cher in grossen Höhen ohnehin fällt. Vor 
allem bei älteren oder gestressten Tieren
kann die Kombination von Höhe und Be-
ruhigungsmitteln zu Kreislaufzusammen-
brüchen und zum Tod führen. Auch die
Flughafentierp�eger, welche die Tiere vor 
Ab�ug auf deren Gesundheit kontrollieren,
haben keine Freude daran. Im Gegenteil. 
Stelle der Wärter bei einem Tier eine zu
hohe Dosis an Beruhigungsmitteln fest,
könne er dessen Transport verbieten. 

«Ab einer bestimmten Höhe beruhigen 
sich die meisten Tiere von selbst und legen 
sich hin», betont Antonio Guadagnino. Die
Boxen werden im hinteren Laderaum des 
Flugzeuges platziert, in der Fachsprache
Bulk genannt. Sie werden zusätzlich mit
Gurten am Flugzeugboden befestigt, damit
sie nicht rutschen können. Im lichtdurch-
�uteten und beheizten Laderaum gehe es 
den Haustieren gut, versichert der Export-
leiter und fügt lächelnd hinzu: «Meistens 
sind die Besitzer nervöser als die Tiere
selbst.»

Weitere Informationen unter: www.swissworld-
cargo.com. Das Team Export Büro Zürich besteht
aus Antonio Guadagnino, Denise Ochsner, Bettina
Donzel, Rosanna Novelli und Daniel Winkler.

Zur Person

Antonio Guadagnino ist zweifacher Fami-
lienvater und wohnt in Glattfelden. Seit
18 Jahren arbeitet der 40-Jährige bei der
Swiss (ehemals Swissair). Er war zuerst im
Customer Service Center und später im
Aussendienst tätig. Seit 2012 leitet er die
Abteilungen Swiss Worldcargo Export
Büro sowie AWB Data Handling. In seiner
Freizeit widmet er sich seinen Kindern
und spielt Fussball.

Sommerferienbeginn am Flughafen Zürich
Aufgrund der Sommerferien
herrscht an den kommenden
Wochenenden am Flughafen
Zürich Hochbetrieb. Mit ein paar
einfachen Massnahmen können
Passagiere das Reisen angeneh-
mer und e¨zienter gestalten.

Auch in diesem Jahr werden die Sommer-
ferien wieder zu einem Grossandrang am 
Flughafen Zürich führen – an Spitzen-
tagen werden bis zu 95 000 Passagiere
erwartet. Zum Vergleich: An einem durch-
schnittlichen Tag reisen knapp 70 000 Pas-
sagiere über den Flughafen Zürich (Statis-
tik 2014). Die erwarteten Verkehrsspitzen 
an den Sommerferienwochenenden, ver-
bunden mit verschiedenen laufenden
Bauarbeiten erfordern von allen Flugha-
fenpartnern eine gute Koordination. Für 
Passagiere, aber auch Bringer und Abho-
ler, gibt es ein paar einfache Massnahmen 
für eine e�ziente Reise ab dem Flughafen
Zürich:

Aufgrund des hohen Passagieraufkom-
mens ist es ratsam, mindestens zwei Stun-
den vor Ab�ug am Flughafen Zürich einzu-
tre�en. Je nach Fluggesellschaft können

Passagiere bereits am Vorabend oder zu
Hause per Web-Check-in oder Mobile-
Check-in einchecken. Auch an über
50 Bahnhöfen in der Schweiz wird ein
Check-in inklusive Gepäckaufgabe ange-
boten. So können Passagiere bequem ihr 
Gepäck aufgeben und direkt mit den öf-
fentlichen Verkehrsmitteln an den Flugha-
fen Zürich reisen. Informationen zu den
verschiedenen Check-in-Möglichkeiten:
www.� ughafen-zuerich.ch/check-in.

Genug Zeit für die Anfahrt einrechnen

Auf der Anfahrt zum Flughafen und in der 
Drop-o�-Zone kann es aufgrund verschie-
dener Bauarbeiten zu Behinderungen im 
Privatverkehr kommen. Reisende sollten
daher für die Anfahrt genügend Zeit ein-
planen. Bringer können Passagiere in der 
Drop-o�-Zone während der ersten fünf
Minuten kostenlos absetzen. Für längere 
Aufenthalte zwecks Begleitung der Reisen-
den in die Ab�ughallen stehen die Park-
häuser P1-3 zur Verfügung. Abholer
benützen ebenfalls die Parkhäuser P1-3.
Informationen zum Parking-Angebot:
www.�ughafen-zuerich.ch/parking. Einen
Parkplatz in einem der Parkhäuser kann
man online im Voraus buchen (http://par-
king.zurich-airport.com). Es ist ratsam,

nach Möglichkeit mit den ö�entlichen
Verkehrsmitteln anzureisen.

Für Flüssigkeiten im Handgepäck gelten
unverändert folgende Bestimmungen: Par-
füms, Cremes, Getränke, Zahnpasta oder 
Ähnliches müssen in einem transparenten 
1-Liter-Plastikbeutel, beispielsweise ei-
nem Gefrierbeutel, mitgeführt werden. Die
einzelnen Flüssigkeitsgefässe dürfen nicht 
mehr als 100 Milliliter fassen. Pro Person 
ist ein Plastikbeutel erlaubt. Ersatz-Batte-
rien oder Akkus von Kameras und anderen
elektronischen Geräten müssen im Hand-
gepäck mitgeführt werden, im aufgegebe-
nen Gepäck ist der Transport nicht gestat-
tet. Informationen zu den Flüssigkeitsbe-
stimmungen und Ausnahmeregelungen:
www.� ughafen-zuerich.ch/sicherheit.

Infolge der Neuerö�nung des Check-
in 2 haben zahlreiche Fluggesellschaften
ihren Check-in-Standort geändert. Passa-
giere können sich auf den Anzeigetafeln
oder über die App des Flughafens Zürich 
informieren, in welchem Check-in-Bereich
welche Flüge abgefertigt werden. Die App 
bietet weitere hilfreiche Informationen wie
die Statusabfrage von Ankünften oder Ab-
�ügen oder Links zu besonderen Dienst-
leistungen wie beispielsweise die Betreu-
ung von Passagieren mit eingeschränkter 
Mobilität. Passagiere mit speziellen Check-

in-Bedürfnissen sollten sich vorab bei ih-
rer Fluggesellschaft informieren, da je
nach Dienstleistung unterschiedliche An-
nahmezeiten gelten können.

Breites Angebot

Mehr als 50 Restaurants und 110 Shops am
Flughafen Zürich bieten den Passagieren 
und Besuchern ein grosses Angebot. In
den beiden Arrival-Duty-Free-Shops kön-
nen Passagiere zudem auch bei der An-
kunft zollfrei einkaufen. Die Restaurants
und Geschäfte im Passagierbereich ö�nen
in der Regel eine Stunde vor dem ersten 
Flug und schliessen nach dem Aufruf des 
letzten Fluges. (Eing.) 

Hauptsaison am Flughafen. Bild: lni
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Brigitte Hunziker

Auf der hiesigen Abwasserreinigungsan-
lage (ARA) wird erstmals in der Schweiz das 
neue «Nereda-System» eingebaut – eine re-
volutionäre, biologische Abwasserreini-
gungstechnologie. Der Baustart des 
98.3-Millionen-Franken-Projekts ist für 
Herbst 2017 geplant. Einst lag die Kläran-
lage Kloten Opfikon an der Glatt, fern von 
Häusern und Geschäften, südlich ans Flug-
hafengelände angrenzend. Heute steht sie 
eingekreist inmitten von grossen Firmen-
sitzen und Verkehrsadern. 1962 wurde sie 
in Betrieb genommen, immer wieder sa-
niert, den fordernden Ansprüchen entspre-
chend ergänzt, der zur Verfügung stehende 
Platz ausgenutzt. Innovative, zukunftsge-
richtete Projekte wurden in die Tat umge-
setzt. Vor Ort steht unter anderem die erste 
Anlage in der Schweiz, die aus dem Abwas-
ser einen Teil des Stickstoffs zurückgewinnt 
und daraus Stickstoffdünger produziert. 

Die teils über 50-jährige Anlage ist trotz 
modernem Gedankengut und aktiven Ta-

ten der Verantwortlichen in die Jahre ge-
kommen. An ihre Kapazitätsgrenzen ist sie 
schon längst gestossen. Sie wurde 1993 für 
rund 54 000 Einwohnerwerte ausgebaut 
(damit ist die Anzahl der Einwohner inkl. 
Gewerbe gemeint, die im Einzugsgebiet ei-
ner Kläranlage angeschlossen sind). Heute 
reinigt sie das Abwasser von über 80 000 
Einwohnerwerten. Die Städte Kloten, 
Opfikon und der Flughafen Zürich sind an 
sie angeschlossen. «Nach wie vor werden 
von uns die gesetzlich definierten Einlei-
tungsbedingungen des gereinigten Was-

sers, das in die Glatt fliesst, eingehalten», 
erklärt Betriebsleiter Michael Kasper. 

Ja, alles weist darauf hin, dass etwas ge-
schehen muss. Auch das neue Gewässer-
schutzgesetz und grosse Ausbauprojekte 
im Einzugsgebiet der Anlage fordern dies 
(unter anderem der Glattpark und The  
Circle). Der Verwaltungsrat, gebildet aus 
je einem Vertreter der drei Partner, und 
der Betriebsleiter der ARA kümmern sich 
schon längst darum. «Die Planung für den 
Ausbau ist nun mit dem erstellten Baupro-
jekt abgeschlossen. Die Kosten und Mach-
barkeiten sind abgeklärt», erklärt der Prä-
sident des Verwaltungsrats, Bruno Maurer. 
Er ist im Stadtrat von Opfikon verantwort-
lich für «Bau und Infrastrukturen». 

Flinke Mikroorganismen im Einsatz

Auf der Kläranlage Kloten Opfikon wird 
ein neues Zeitalter der Abwasserreinigung 
eingeläutet. Der Baustart ist für den Herbst 
2017 geplant. Es entsteht schweizweit die 
erste biologische Reinigung im «Nereda»-
Verfahren: einer noch jungen, revolutio-
nären Technologie der Abwasseraufberei-
tung. Mittels dieses Systems wird das Ab-
wasser nach der mechanischen Reinigung 
nicht mehr wie gehabt in weitere Klär-
becken entlassen, sondern in Reaktoren 
gepumpt. In ihnen reinigen dank eines 
ausgeklügelten Zusammenspiels von 
«Luft, Wassermenge, Zeitdauer» die flin-
ken, fressgierigen Mikroorganismen das 
Wasser und ersetzen herkömmliche Reini-
gungsstufen auf der Kläranlage. Das Sys-
tem benötigt weniger Platz und Energie. 
Das Nereda-Verfahren ist weltweit bereits 
in über dreissig kommunalen Anlagen im 
Einsatz, entwickelt wurde es an der Uni 
Delft in den Niederlanden. 

«Wir haben das Verfahren mit einer  
Pilotanlage ein Jahr vor Ort getestet und 
wurden dabei von einer Gruppe von ver-
schiedensten Spezialisten und Ingenieu-
ren begleitet», erklärt Michael Kasper. «Ja, 
die Resultate haben uns überzeugt.» Zu-

sätzlich wurde vom kantonalen Amt für 
Abfall, Wasser, Energie und Luft (AWEL) 
verfügt, dass auf der AKO eine zusätzliche 
Behandlungsstufe zur «Elimination von 
Mikroverunreinigung» (EMV) realisiert 
werden muss. Die AKO ist eine von hun-
dert ARA schweizweit, die eine EMV-An-
lage bauen müssen.

Keine Volksabstimmung

98.3 Millionen Franken wird der Ausbau 
mit dem Nereda-Verfahren als biologische 
Stufe kosten: für das neue Regenbecken, 
die neue mechanische Reinigungsstufe 
mit Hebewerk, Rechen, Sandfang und Vor-
klärung, die neue Schlammbehandlung, 
die Erweiterung der Filtrationsanlage und 
die geruchsemissionsreduzierende Halle 
rund um die Klärbecken. Der Ausbau ist 
auf 125 000 Einwohnerwerte ausgelegt. 
Für dieses Vorhaben ist keine Volks-
abstimmung notwendig, denn im März 
2010 wurde der damalige Zweckverband 
in die Rechtsform einer interkommunalen 
Anstalt (IKA) überführt. Anstelle der ehe-
maligen ARA-Kommission und der Dele-
giertenversammlung ist nun ein Verwal-
tungsrat für die neue Abwasserreinigung 
Kloten Opfikon (AKO) verantwortlich. 

Die AKO ist eine eigenständige Körper-
schaft und darf Gewinn erwirtschaften. Sie 

Bruno Maurer, Verwaltungsratspräsident der Abwasserreinigung Kloten Opfikon (r.), und Betriebsleiter Michael Kasper freuen sich auf den Baustart in der Kläranlage.

Info-Apéros

Informationsveranstaltung für die interessierte Öffentlichkeit rund um die Erweite- 
rung/Sanierung der Kläranlage 
Kloten Opfikon:  
Bruno Maurer, Michael Kasper 
und das ARA-Team laden die Be-
völkerung zu einem Apfel-Glüh-
wein-Apéro ein: 
Do, 8. Dezember, 16 – 17 Uhr
Fr, 9. Dezember, 16 – 17 Uhr
Sa, 10. Dezember, 10 – 12 Uhr

darf – zum Beispiel nun für diesen Ausbau 
– die nötigen finanziellen Mittel auf dem
freien Markt beschaffen. Für das Ausbau-
projekt muss sie die Bewilligung der Stadt-
räte einholen. Die Exekutiven der Städte 
Kloten und Opfikon haben an ihrer Stadt-
ratssitzung vom 22. November dem Aus-
bauprojekt zugestimmt und den Investiti-
onskredit von 98.3 Millionen Franken ge-
nehmigt. Ein grosser Meilenstein für alle 
Beteiligten. Geplant ist, dass im Herbst 
2017 die Bauarbeiten beginnen. Die Bau-
phase wird, trotz guter, durchdachter Pla-
nung eine Herausforderung für das Be-
triebsteam darstellen. 

«Wir müssen während der ganzen Bau-
phase die Reinigung des Abwassers wie bis 
anhin 24 Stunden am Tag garantieren kön-
nen», erklärt Michael Kasper. Das Baupro-
jekt wird voraussichtlich bis 2023 dauern. 
Ab dann wird das Abwasser der Bevölke-
rung von Kloten, Opfikon und der Flugha-
fen-Benutzer auf einer wahrlich moder-
nen, energiesparenden, geruchsemissi-
onsarmen Anlage gereinigt werden. Ob die 
Städte die Abwassergebühren aufgrund 
des Umbaus erhöhen müssen, kommt auf 
den finanziellen Zustand der Abwasser-
fonds der einzelnen Städte an.

www.klaeranlage.ch

Die Kläranlage kann ausgebaut werden
Sie ist über die Jahre an ihre Kapazitätsgrenzen gestossen: Die Kläranlage Kloten Opfikon muss erweitert und 
saniert werden. Der Verwaltungsrat der Abwasserreinigung Kloten Opfikon (AKO) plant Zukunftsweisendes.

Die teils über 50-jährige 
Anlage ist schon längst 
an ihre Kapazitäts-
grenzen gestossen.


